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r starb als ganzer Mann der als Kahnbrecher und Meister
de; deutschen iiampfslieger unter rücksichtslosem Einsatz

aller Kräfte zielbewuht seine lustivasse
führte, vie Zrüchte seines Wirkens
stehen leuchtend vor unseren /lugen in den
herrlichen raten seiner Zchüler und Nach¬
folger !m luftkampj . Lin Stück von jenem
Heldengeiste lebte in ihm. der mst klarem

ttsuptmanr - Sewutztsein selbstlos auch das höchste fürs
Bölcke . Vaterland herzugeben ständig bereit Nt.

für seinVaterlornt
> gelallen
28. Okl.'1916

(Nachdruck»erboten.)

Sn einen3«it.
15. Oktober 1917. Im Westen wurden an mehreren

Nellen Erfolge erzielt . Westlich der Suippe drangen
ächsische Grenadiere , westlich der Maas bayrische Sturm¬
trupps 'in die frsnzösischen Gräben und brachten Ge¬
angene' und Beute ein. Westlich von Craonne scheiterten
2neue Angriffe der Fronzvsen. — Auf der Insel Ssel
fitzten sich die dort kämpfenden Truppen völlig in den
Sesitz deS Heupteils der Insel . Nur kleine Teile der
russischen Truppen konnten sich über den nach Moon
übrenden Damm retten . Bisher wurden 2400 Ge¬
fangene, 30 Geschütze, 21 Maschinengewehre , Flugzeuge
und Fahrzeuge eingedracht . Im rigaischen Meerbusen
wurden die Inseln Runö und Abre besetzt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Nördlich der Oise wurden erneute Angriffe der Fran¬

zosen bei und südlich Aisonville abgewiesen Nördlich
von Laon und an der Aisne stehen wir in unserer fneu n
Stellung . Die erfslgreichen Kämpfe der letzten Tage
am Chemin des Dames und in den Stellungen an der
Suippes , vor denen der Feind in fast täglich wieder¬
holten vergeblichem Ansturm schwere Verluste erlitt.

„Empfänger gefasten, an Absender zurück U'
Isaffungstos Nest der liebende Mlick
Die kalten Worte von fremder Kand.

Der Krieg.
IW5»M In oberften ieensleitun.
»' «stzrs Ks »ptq «Lrtier , 14. Oktbr . (W . B . Amtlich .)

Meßkcher Ariegsfchaupkatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

, Vorstöße des Gegners gegen die Kanalfront beider¬
seits von Douai wurden abgewiesen . Der Feind , der
«orübergehend in Audigvyau boc eindrang , wurde im
Gegenstoß wieder hinausgcworfen . Nordöstlich »on
Cambrai sind stärkere englische Angriffe zwischen Bouchain
Und Haspres gescheitert. Südlich vsn Solesmes säu¬
berten wir ein auS den letzten Kämpfen noch verblie-
l&neS Engländernest . _

ex- A Tafel.
fii Sir&tn itn edüdits) fürs Malaii:
Unteroffizier Richard Götz ans Ahauftn.
Inhaber de* Eisernen Krrnzr« 1. «. 2. Klaffe.
Otto Georg aus Niedershausen.
Gefreiter Simon Zoller aus Mllmar.
Kranz Hofmanu aus Uistmar.
August Schmidt (ui« Schadeck.
Unteroffizier Wilh . Kitzinger aus Drommers¬

hausen.

haben wir ebenso wie aus dem Schlachtfelde in der
Champagne die glatte Durchführung der Bewegungen
ermöglicht.

Heeresgruppe Gallwitz.
Beiderseits der Maas keine größeren Kampfhand¬

lungen . In erfolgreichen Angriffsunternehmunzen haben
wir kleinere bei Abschluß der Kämpfe des 12. Oktober
noch vom Feinde besetzt gebliebene Stellungsteile wieder
genommen.

Der erste Generalquartiermeister L «de»d»rst

Die Hrafm von Ireydeck.
Roman von A. Ostland.

(Nachdruck verboten.)
(6*. Fortsetzung .)

Sie fuhren alle entsetzt auseinander , die harmlos
sprechenden, als die schlanke Mädchengestalt in dem
Sitzen Kleid auf einmal wie hingeweht zwischen ihnen
ftrnd. und sie starrten voll Entsetzen in dieses totenblasse,
schöne Gesicht, in dem nur die Augen noch zu lebev
dienen . „ .;. ...

„Helwang ? Um Himmels willen — was ist mli
Ihm?•

„Ein Btursrurz — meuelchi schon tot — er liegt im
stasino—*
! Sie hörte nicht mehr ; denn schon eilte sie davon.
Dort! Aus dunklem Gebüsch ragte schimmernd das weiße
Gebäude der Bank empor ! Marmor und Gold gleißten
im Schein des elektrischen Lichtes. Wie ein Feenstrom
stand das helle Bild in der weichen, dunklen Sommer¬
nacht.

„Das ist die Tochter !"
Hilda vernahm , daß dort und da jemand die Worte

sprach. Aber sie hastete schon die Stufen empor — ganz
allein. Nun stieß sie die goldglänzende Tür auf.

„Da hinein und dann die dritte Tür rechts I" sagte
der Portier und wies mit der Hand auf eine schmale
Nebentür.

„Dann die dritte Tür rechts !"
Einige Sekunden später fiel Hilda Wentheim wie

leblos vor dem roten Samt -Diwan nieder, auf dem
% Baker langausgestreckt lag. Sie sah nicht den Arzt,
der eben den Körper zurückgleiten ließ, und nicht die
Neugierigen oder gleichgültigen Gesichter der Männer,
die umherstanden.

Sie sah nur eins : das Gesicht desjenigen Menschen,
der allein auf dieser Welt zu ihr gehörte, und sie sah.
daß über diesen Zügen schon ein Frieden lag» eine große
muhe. die nicht von dieser Welt war.

„Vater ! Vater !" schrie Hilda verzweifelt auf.
Der Arzt winkte ihr.
„Beunruhigen wie ihn nicht!" sagte er kühl in ge¬

schäftsmäßigem Ton ; „es ist gleich vorüber - "
Fritz Wentheim öffnete die Augen und sah Hilda.

Seine magere Hand tastete nach ihren Fingern.
„Hilda ! Liebling I"
Eine Weichheil lag in seinem Tone, eine Liebe, die

über alles triumphierte.
„Ich gehe ! Leb' wohl, und verzeihe mir ! Daheim

die Schatulle — und da — das Geld ! Du bist reich —
reich —" ,

Seine Worte verwirrten sich, aber seine Finger tasteten
nach der Brieftasche.̂ Fast mechanisch nahm Hilda sie.
Da quollen ihr die scheine förmlich entgegen —

„Ein Vermögen !" jagte jemand im Zimmer . „Und
der andere kann gehen und sich erschießen — pfui I"

Der Sterbende hörte es nicht. Seine dunklen Augen
sahen schon hin über die Grenzen zweier Welten in ein
neues Land . '

„Hilda ! Ich danke dir, danke dir tausendmal ! Die
Mappe daheim — die Schatulle — vergiß nicht ! Und
Lucie — die Mutter — grüße sie! Sie war mein Licht,
mein Leben — aber sie ging von mir — ganz fort ! Alles
fort !" Seine Hand fuhr durch die Luft — „fort ! Nur du
bist geblieben — nur du ! Alles für dich, Liebling —
alles Glück des Lebms !"

Er murmelte weiter, während feine Augen immer
noch an ihr hingen. Aber dann bäumte er sich noch jäh
auf, fein? Finger umkrampften ihre schlanken Hände —
langsam senkten sich die Lider.

„Leb' wohl !"
Wie ein Hauch flog das Wort durch den Raum . Und

während Hilda auffchiuchzend ihr Gesicht in den Falten
der Decke verbarg , weiche man über den gestreckten
Körper geworfen hate» kämpfte dieser Mann , der jo viel
gefehlt, tapfer den letzten, großen Kampf.

„Lucie !. Ich habe sie sehr geliebt !"
Sein Murmeln war fast unhörbar , aber ihr Ohr

war geschärft; sie verstand ihn dennoch. Und sie verstand

Sra leWttet SrieisMutlat.
Liste unter Feuer.

Berlin,  12 . Okt. Liste ist von den Engländern
beschossen worden , und zwar erhielt am 10. Oktober die
Vorstndt Lambersart , am 11. die Vorstadt Madeleine
schweres Feuer.

Berlin,  13 . Okt. (W . B . Amtlich .) Auf Ansuchen
der Obersten Heeresleitung hat die deutsche Regierung
vorgestern die Schweizer Regierung gebeten, sie möge
sich umgehend an die französische Regierung wenden
und ihr mittetleu , daß sich der Einwohner von Lille und
der umliegenden Arbeiterstädte eine ungeheure Erregung
bemächtigt habe. Die Furcht vor einer Beschießung
dieser Städte durch die Entente mache eine allgemeine
Panik wahrscheinlich. Falls es infolgedessen zu einer
Maffenflucht von oielcn Tausenden von Menschen komme,
mit welcher mit Sicherheit gerechnet werden müsse, so
werde die deutsche Heeresleitung nicht imstande sein, für
diese Massen »nnäherud zu sorgen , so sehr sie bemüht
sei, das L»S dieser Unglücklichen zu erleichtern. Gleich¬
zeitig ist unter Mitteilung des »den geschilderten Sach¬
verhalts die hoständische Regierung befragt worden , ob
es ihr möglich sein würde , für die Unterbringung der
Flüchtlinge Sorge zu tragen . Di « holländische Negierung
hat auf unsere Anfrage ihre Bereitwistigkeit erklärt , nach
Möglichkeit zu helfen. Von der französischen Regierung
ist bisher keine Mitteilung eingegangeu . Mittlerweile
hat die befürchtete Maffenflucht eingesetzt.

Die Zerstörung Laons.
Berlin.  12 . ©* (W . B)  Laon liegt , als sei

es ausgestorben . Kein Lebewesen ist auf den Straßen
sichtbar. Wie ein Alpdruck lastet der nahe Untergang
über der Stadt . Die Beschießung Laons nimmt ihren
Fortgang . Kein Tag vergeht , an dem nicht mindestens
600 Geschosse dar Weichbild der Stadt zerreißen. In
osten Teilen der Ober - und Unterstadt und überall in.
den Borstädten krachen die Einschläge der schweren
Kaliber . Hier und da entzünden sich Sparren und Balken
an den Explosionen . Brände lohen auf , die jedoch von
deutscher, hilfsbereiter Mannschaft bald wieder erstickt
»erden . Nur in der Borstadt La Neuville kam es bisher
zu einem größeren Brande , dessen weitere Ausdehnung
durch daß entschlossene Rettungswerk der Deutschen ver¬
hindert wurde . * Alle öffentlichen Gebäude , Mairie , der
Bahnhoi , Theater , Präfektur , Justizpalast , Schulen und
Kasernen hat sich die französische Heeresverwaltung als
besondere Ziele erwählt . Ganze Straßenzüge der Neu.
stadt . das Stadtviertel um die Martinskirche , der Platz
an der Mairie , die Rue de Reims und die Rue de
Chambriz und das Viertel um die Citadelle sind zerstört
von der sinnlosen Beschießung . Noch sind Menschen-
auch — ohne sie eigentlich zu begreifen — feine allerletzten
Worte:

„Ich liebe sie noch! O Herrgott , sei du mir gnädig!
Ich liebe siel Ich liebe sie!" —

Und nun keine Silbe mehr . Die Seele Fritz Went-
heims war leicht und willig hinübergeflattert nach jenen
unendlichen Ländern , welche dunkel und geheimnisvoll
alles Gewesene in sich aufnehmen.

Der Arzt erhob sich und wandte sich zum Gehen.
Auch die anderen Herren schienen gehen zu wollen. Hilda
vernahm undeutlich sich entfernende Schritte, und ver¬
wirrt , verängstigt emporsehend, sah sie ein paar dunkle
Schatten , welche hinausdröngten . Eben hörte sie noch
wie einer der Herren zu dem Arzt sagte:

„Nun, also ! Der hat es überstanden I Um den anderen
ist mir leid. Schade, daß er sich so schlecht getroffen hat!
Armer Teufel ! Nun heißt es noch, ihn gesund pflegen
für eine elende Zukunft . Und es ist ein einziger Sohn,
alte Eltern — verwünschter Leichtsinn!"

Er wollte eben die Tür hinter sich schließen, da legte
sich eine seine Hand auf seinen Aermel : zwei feuchtschim-
mernde Augen sahen aus einem verweinten , heißen Ge-
sichtchen zu 'ihm empor. '

„Von wem sprechen Sie , mein Herr ?" fragte Hilda.
„Bitte , können Sie mir vielleicht auch sagen, was die
eigentliche Ursache war von Papas Tod ?"

Der frühere Sprecher, ein ältlicher, dicker Herr, und
der Arzt blieben stehen.

„Ja — da ist eigentlich nicht viel zu sagen", meinte
der erstere achselzuckend. „Mister Helwang hatte uner¬
hörtes Glück. Sein Gegenüber , der junge Wilkin, Sie
kannten ihn doch, ein blutjunger Mensch. Muttersöhnchen,
welcher zum erstenmal seine Freiheit genoß, setzte ver¬
zweifelt gegen Helwang . Aber der gewann unausgesetzt.

Der Teufel muß seine Hand dabei im Spiele gehabt
haben. Und Wilkin wußte gar nicht mehr, was er tat;
er war rein wie wahnsinnig . ■Zuletzt schob er den ganzen
Rest seiner Barschaft auf eine Karte . Es war ein kleines
Vermögen, Miß, Sie können mir 's glauben !"

.,ch>rbm«''*



stben nur in verhältnismäßig geringer Zshl zu beklagen
dank der Fürsorge und den umfassenden Schutzmaß.
nahmen der deutschen Stadtverwaltung . Der zweite
Bürgermeister, Herr Michaux, im Verein mit einem
Notar , Herrn Vvixj die die Juteressen der Stadt »er.
treten, haben zusammen mit anderen Bürgern der Stadt
einen Protestbeschluß gefaßt. Sie wollen »on der
französischen Regierung eine Erklärung erzwingen und
und eine Rechtfertigung des rücksichtslosen Vorgehens
das ihnen uu faßbar erscheint, da die verantworlichen
Männer Frankreichs genau unterrichtet sind, daß der
noch größere Teil der Bevölkerung sich in der Stadt
befindet.

»« WemiM'MMe IdKSOttitt.
Gien.  14 Okt. (SB. B.) Amtlich wird »erlautbart

vom 13. Oktober:
Italienischer Kriegsschauplatz-

Die Gegner haben die Angriffe in den Sieben Ge¬
meinden nicht wieder ausgenommen. Überall gewöhn¬
liche Kampftätigkeit.

Wakkan-Kriegsschauplatz.
In Albanien wird der Rückmarsch befehlsmäßig

fortgesetzt. Im Gebiet von Jpek macht sich starker
Bandenzug fühlbar. Risch wurde nach mehrtägigen
hinhaltenden Gefechten dem Feinde überlassen.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Beaumont waren unsere Regimenter abermals

an der Abwehr amerikanischer Angriffe erfolgreich be¬
teiligt.

Der Chef des Generalstabs.

In WdeiMitt in MiiiWtn.
PreWmeil zur Antwort nn Wilson.

B e r l i n , 13. Oktbr. (zf.) Die deutsche Antwortnote
an Wilson wird in den Blättern der Mehrheitsparteien
mit dem Ernst und der Sachlichkeit behandelt, die ihr
zuksmmt. Ts wird übereinstimmend die Ehrlichkeit deS
deutschen Friedensschrittes in den Vordergrund gesielt
und betont, daß die Mch h-it deS deutschen Volke« hinter
der gegenwärtigen Regierung stehe und damit die Bürg,
schall für ihre Handlungen übernehme. Während die
konservativen Blätter der vorhandenen Situation Rechnung
tragen und Zurückhaltungüben, sprechen die aldeutschen
Organe von einem Dokument der Schande und der
Schmach, indem sie sich über alle sachlichen Argumente
hinwegsetzen und ihren überhitzen Gefühlen keinen
Zwang antun.

Die „Bossische Zeitung" schreibt: Der Wortlaut der
Note entspricht den Forderungen, die Präsident Wilson
gestellt hat. Das deutsche Volk steht nach einem mehr
vierjährigen, mit höchster Duldung ertrage Zn und in
zäher Energie geführten Kamp! oor einer Schicksalswende.
Die Form der Unterhandlungen, die es zur Erreichung
des Waffenstillstandek- vor sich gehen sehen mußte, ist
nur geeignet, die Gesamtheit aller Deutschen mit tiefster
Trauer zu erfüllen. Es ist jetzt Pflicht eines Jeden , die
Treuer nicht in tiefe Entmmigung auZreifen zu lassen,
sondern aus ihr die Kmft zu gewinnen, im Vertrauen
auf die unverwüstliche LebenSfähizkeit des deutschen
Volkes an dem Wiederaufbau alles dessen, was der
Krieg entrissen hat, mitzuarbeiten.

Graf Raventlow sagt in der „Deutschen Tageszeitung" :
Die deutsche Antwort legt tatsächlich, ssmeit sie es nur

irgend kann, die Zukunll des deutschen Reiches und des
deutschen Re ĉhsgedietcs in die Hände deS amerikanischen
Präsidenten. Sie macht das Reichsgebiet und damit
die Elemente und Grundlagen des deutschen Reichsgebiets
und seiner Einheit zu einer internationalen Frage, deren
für Deutschland mgstive Entscheidung auf der Hand liegt.
Wir unsererseits geben die Hoffnung noch nicht auf, daß
eine solche Entwicklung der Dinge noch verhtndet wird,
ehe dieser Rchtssriede im Namen deS Völkerbundes
und der neuen Zeit das Reich zugrunde richtet. Deutsch,
land ist nicht geschlagen, wenn es nicht geschlagen sein
will. Deutsches Gebiet preiSgeben ist mit der Ehre
nicht vereinbar.

In ihrer pvlilischen Wvchenschau meint die „Kreuz-
z-itung " : Die Regierung hat im Einvernehmen mit
allen maßgebenden Stellen Wilsvns Bedingungen an«e.
nommen. Die Gründe, aus denen dies geschehen ist,
im einzelnen zu erwähnen, entzieht sich zur Zeit aus
vaterländischenRücksichten der Besprechung. Slr -it und
Polemik darüber ist jetzt nicht am Platze und so« »vn
uns durch Angriffe aus die Regierung nicht entfacht
»erden . Es kommt jetzt alles auf die Frage an : „W«S
ist weiter zu tun ?" Die Stunde gebietet noch sitzt vor
allem in Heer und Volk den Willen zum äußersten
Kampf und zum letzten Opfer lebendig zu erhalten und
zum Ausdruck zu bringen.

Die „Tägliche Rundschau" überschreibt ihren Artikel
zur deutschen Note „Deutschlands Unterwerfung" und
führt d«rin aus : In der Antwortnote «n Wilson geben
Wir der Welt bekannt, daß » ir es nicht gekonnt, wci
unsere inneren Streitigkeiten stets »or die Macht des
Landes gehen und weil wir verbrecherisch schlecht geführt
worden sind. Der Friede, den uns Wilson vermitteln
ss», vernichtet, was MSmarck«ufgebaut und wirft unser
herrliches, lspftrks . leidgewohntes Volk auf lange, lange
Zeitstisten zurück.

Die '„Deutsche Zeitung ' schreibt unter der Überschrift
„Ein Dokument der Schande" : Es liegt in Trümmern,
was » ir einst erhrfft. Die Antwortnote an Wilson ist
da§ Ende des alten Bismarckreiches. Es ist verrucht,
m dieser Stunde sich blauen Dunst vormachen zu wallen.
Die Zeiten der Täuschungen und Lügen sind „ rbei.
Run rvkt die Fahne ein. ihr Töpferen in Ost und West.
Ihr seid nickt besiegt durch den Feind — und unseres
Volkes unauslöschliche Dsnkbarkeit wird euch weniger Lohn
sein — ihr seidZnicht besiegt durch den Feind, erschlagen
nur durch baS. Berbrechm der Heimatfrvnt. Das ist
das Furchtbarste bei uns allen : Die Erkenntnis, daß
hier Deutsche zegen Deutsche gestritten haben.

Das „Berliner Tageblatt " würdigt die deutsche
Antwort und meint, in dieser Antwort ist nichts, was
den Tatsachen widerspräche, und auch der Glaube erscheint
berechtigt, daß cs nie wieder in Deutschland eine Regie,
rung, die hinter dem Rücken des Parlaments handeln
könnte, geben wird.

Der „Vorwärts " schließt seine Besprechungen mit
fvlgenden Sätzen : Die Antwort der deutschen Regierung
beweist, daß es keinerlei Anstrengnngen mehr bedarf,
um den Friedenswillen auf deutscher Sefte zum Durchbruch
zu bringen. Gegen Rückschläge muß die S - zialdemskratie
im Reichstage und das Vvlk draußen auf der Wacht
sein. Es muß jetzt olles daran setzen, daß zum alten
Glend nicht nemS gefügt wird uns daß sich der nun
Übergang zur Friedenswirtschaft nicht zum Schaden fiir
das deutsche Pslk ovllzieht. Die Antwort der deutschen
Regierung, die »am StaatSsekcelär deS Äußern Dr. Sols
unterzeichnet ist, ist die Antwort des deutschen Volkes,

hinter besten geschloffener Sache jede Einzelpersönl
weit zurücktritt. Das Volk leistet Bürgschaft für
volle Aufrichtigkeit dieser Antwort.

Die Presse unserer Verbündete « .
Wien,  13 Okc. Die deutsche Antwort an ^ ,

die eine restlose Bejahung der an Deutschland gefte!
Fragen darstellt, wird von der Presse als ein g
Schritt auf dem Wege zum Frieden bewertet. I!
insbesondere die deutsche Regierung den Räumung
schlag Wilsons annimmt , ein Entschluß, der den K
möchten nicht leicht fallen konnte, zeigen die Mittel«
der ganzen Welt, daß sie ehrlich und aufrichtig
Frieden wollen'

Die Aufnahme in Holland
Haag,  13 . Okt. (zs.) Die deutsche Antioort

in ganz Holland mit großer Ecleichterung aufgenom
Wenn nahezu keine deutschfeindlichen Äußerungen
liegen, so liegt das daran , daß die Demokratisi..
Deutschlands und vor allen Dingen das Erscheinen
Prinzen Max von Baden einen grundlegenden .
schwung der Meinungen heroorgerulen hat. In ein!
Kinematographentheatern wurden nach Bekanrttwe
der Note Prinz Max und Präsident Wilson in ge
sch- ftlichem Bilde gezeigt, das die Unterschrift trug : ,
beiden Friedensmänner , worauf die Zuschauer
stürmischen Beifall ausbracheu. Falls der Waffen
stand zustande kommt, woran hier niemand mehr z«
so wird auch Holland befreiend ausatmen. Man
in den letzten Tagen keineswegs sicher, doß die S
münduna nicht bedroht war.

‘ Der erste Eindruck in London.
Haag,  13 Okt. (zf.) Reuter meldet aas Lo

„Die Ântwort Deutschlands wurde in London
abends bekannt und in den Theatern und Kinos
ungeheurem Euthusiasmus verkündet. Das Publi
sang natinale Lieder, was in einigen Theatern zur Ui
brechung der Vorstellung führte. Ran vermutet
vollständige Übergabe von Seiten Deutschlands
glaubt, daß der Krieg in einigen Wochen beendet
Die Sonntag -Morgenblätter bezwnfeln die Ausiis
der deutschen Beweggründe. Sie erklären, «Deut,
täusche sich, wenn es glaubt, es habe jetzt nur noch
die Bedingungen auf der Konferenz zu verhandeln.
Alliierten hätten den 14 Punkten Wilsons noch mr
hinzuzufügrn. Die Blätter glauben nicht, daß ?
einen Waffenstillstand empfehlen werde, ohne glei
Garantien zu verlangen, damit Deutschland f
militärischen Zusammenbruch nicht entschlüpfe,
werden Vermurungen geäußert über die Beding
für die Einstellung der Feindseligkeiten, so eine Best
»on Metz und der Brückenköpfe am Rhein, die ®
»asfaung der deutschen Flotte und die Übergabet
Tauchboote. Fach werde die Bedingungen diktieren,
dem Heere die Früchte ihres Sieges nicht rauben." -

Stdllni
Berlin -, 14 . Oktober.

vjdsgefuilfe Landen bis- 2000  Watt jm

SSenoitflmtpm die Persönlichst
des Prinzen Mnr.

Zu Komplikationen, jdie sich mit der Person
Reichskanzlers beschäftigen, führt das „Berl. TM ." <
Prinz Max o»n Baden har im Januar 1818 an
Prinzen Alexander von Hohenlohe einen Brief

3LZO
^Äüerges ellschaff!r;BerlmOi7

„Wird 's ja sehen !" brummte der Arzt dazwischen.
Der behäbige Herr sprach unbeirrt weiter:

„Mister Helwang zog eine Minute spater das Ganze
ein. Es war anvertrautes Geld, Miß , hat nicht einmal
alles Wilkin gehört ! Da packte den Jungen die Ver-
wzeiflung.

Wie ein Wütender warf er sich gegen Helwang . Dieser
taumelte zurück, und gleich darauf brach ein Strom von
Blut aus seinem Munde : die Lunge war längst sehr
schlecht— nun — es war das Ende . Und Wilkin rannte
in den Garten und schoß sich eine Kugel durch den Kopf.
Leider ist die Verwundung nur eine leichte. Seine Hand
muß gezittert haben.

Und nun wird er gesund werden, aber seine alten
Eltern sind ruiniert . Verfluchter Spielteufel !"

„Wo ist Mister Wilkin ?" fragte Hilda rasch. Sie sah
jetzt viel entschlossener aus ; ein fester Zug lag um den
feinen Mund.

„Wilkin ? Hier nebenan liegt er. Kommt in einer
Biertelstunde ins Hospital !"

„Kann ich zu ihm, Herr Doktor ?"
Der Arzt sah abweisend aus.
„Das hat keinen Zweck., Wozu würden Sie eine Be¬

gegnung wünschen?"
Sie sah ihn ruhig an.
„Ich bitte Sie sehr," sagte sie. „Ich habe dringend

mit ihm zu sprechen. Ich will ihm zurückgeben, was sein
war !"

„Zurückgeben?"
Die beiden Herren stießen das Wort in höchster Ver»

wunderung hervor. Als das Mädchen sich nun der Tür
zuwandte , traten sie achtungsvoll beiseite. 2tter während
sie über den Gang schritten, fühlte sich der Arzt doch ver-
anlaßt , zu sagen:

„Bedenken Sie , Miß — Sie haben eine hohe Summe
in Händen ! Sie genügt , um ein ganzes Leben zu sichern."

Hilda zuckte mit den Schultern.
Eine Minute später stand sie vor dem improvisierten

Lager des jungen Wilkin. Er war vollkommen bei Be-

wußifein. Schars hob fia; se.u oluyunges Gesichi uv von
dem Polster . Um die Stirn hatte man einen Umschlag
gelegt.

Der Arzt hatte sich vor Hilda geschoben.
„Ich bringe Ihnen hier jemanden , Wilkin," sagte

er herzlich — „Miß Helwang —"
„Nein, nein, " rief er aufgeregt, „ich will niemand

sehen ! Keinen Menschen mehr ! Geben Sie mir ein
Pulver , Doktor, daß ich tot bin ! Ich will nicht mehr
leben ! Ich kann nicht !"

Er stöhnte laut auf.
Da trat Hilda vor.
„Mister Wilkin," sagte sie schlicht, „ich komme vom

Sterbebett meines Vaters . Bitte , .zucken « ie nicht zusam¬
men ! Er war kein glücklicher Arensch, und er war seit
langem krank. S i e haben ihn ' nicht gemordet. Dieses
Ende wäre vielleicht sehr bald auch von selbst eingetreten.

Und nun bin ich da, um Ihnen etwas zu sagen.
Sie sind jung — Sie sind der Stolz , die Hoffnung Ihrer
armen Eltern . Bitte , weinen Sie nicht! Ich weiß das
alles. Ein langes , ehrenvolles Leben liegt hoffentlich vor
Ihnen !"

„Es ist alles vorüber V murmelte Wilkin.
„Nein — nichts ist vorüber . Sie müssen nur eins

mir schwören bei den, Gedanken an Ihre Mutter , an der
Sie gewiß hängen .,.

Wilkin sah sehnsüchtig vor sich hin.
„O, meine Mutter ! Sie wird sich zu Tode grämen !"
„Also versprechen Sie mir bei der Liebe zu Ihrer

Mutter , daß Sie nie, nie mehr spielen werden ?" fragte
Hilda sanft.

Der junge Wilkin sah sie traurig an.
„Ich spiele nie mehr !" sagte er feierlich. „Ich habe

ja noch nie gespielt. Nur dieses eine Mal ! Und da kam
es über mich wie ein Rausch, wie ein wüster Fieberwahn.
In einer Stunde habe ich alles verspielt : mein Leben,
meine Ehre , die gesicherte Existenz meiner Eitern.

Ich hatte gester« das Kapital für sie bei der Bank
hier behoben. Sie wollten es sicherer anlegen . Und

Papa ist schwer krank, er konnte nichts tun . Da b
tragte er mich! Mich — und ich — ich Elender !"

„Mister Wilkin," sagte Hiloa sanft, „es war wir
alles nur ein Fiebertraum . Wieviel Geld haben Sie
spielt ?"

Er sah sie groß und fragend an. Dann nannte
zögernd eine sehr hohe Summe .'

Wortlos nahm sie das Portefeuille , welches ihr Bl
ihr übergeben, und zählte die Banknoten vor ihm
die Decke. —

„So, " sagte sie herzlich, während eine schwere Tri
über ihre Wange rann , „der Fiebertraum ist vorüber,
ist Ihr Geld ! Spielen Sie nie mehr, es hängt kein
an erspieltem Gut ! Und werden Sie glücklich —
glücklich!"

Sie wandte sich rasch nach der Tür , um seinen wa
sinnigen Danresworten zu entfliehen. Von dort aus
sie ihm noch einmal freundlich zu, gütig und liebr«
Dann klang leise das Schloß. Hilda Wentheim st
wieder draußen in dem teppichbelegten Gange.

„Die Leiche Ihres Vaters , Miß , muß ins Hosp>>
gebracht werden ", sagte der Arzt.

Er sprach jetzt ganz anders zu ihr als früher,
ehrerbietig . Der andere Herr war verschwunden, ul
Hilda sah ihn im Vorflur stehen, eifrig mit einer Grup
von Herren sprechend und gestikulierend. .Sie nickte
stimmend dem Arzte zu.

„Gut . Ich füge mich natürlich Ihren Bestimmun
und dem, was hier Brauch ist. Die Einsegnung werde
in einfacher Weise vollziehen lassen. Jegt mochte ich
nur bitten, mich noch eine Stunde mit ihm allein zu las
Das ist alles, um was ich ersuche."

Der Arzt verbeugte sich ortigj und gleich darauf
Hilda Wentheim allein neben dem Toten . Sie rin
sich einen der tiefen Lehnsessel knapp neben das Ru
bett, auf dem er lag. nahm seine eisigen Hände zwist
ihre Finger und sah lange , lange in dieses erstarrte Ant

Der Tod hatte mit versöhnlicher Hand darüber hin
strichen und hatte die Zeichen des Lebens , der Leid«

L



Ler von einem Agenten der Entente entwendet und
jetzt durch ein Rmtertelezramm vom 8 Oktober der
uichtdeutschen Presse übermittelt « orden ist. In diesem
Brief hat Pttnz Max von Baden sowohl über die Par.
lamentarifierung » ie über die Kriegsziele und die
Friedensresolution der Reichstagsmehrheit Jseen ent-
wukelr, die in unbestreitbarem Gegensatz zu den jetzt von
iM vorgetragensn Ideen stehen. Er beklagt sich Über
das Lab, das ihm infolge seiner Karlsruher Rede von
Blättern der Linken gespendet wurde ünd sagt, er habe
deutlich genug die demakratische Parole und die Farmel
des Parlamentarismus abgelehnt . Er fardert eine
möglichst gründliche Palitik der Aasnützung dr mili¬
tärischen Erfalge und » i8 nicht, daß nach mehr über
Belgien gesagt werde, «IS bereits gesagt » arden ist.
Prinz Max von Baden hat sich gestern mit den jFührern
der Mehr heit!Parteien in Verbindung gesetzt und er hat
ihnen in einer längeren Erklärung den Ursprung des
Briefes und den ganzen Hergang der Angelegenheit und
die Entwicklung seiner politischen Anschauungen darge¬
legt . Den meisten aber allen bürgerlichen Parlamen¬
tariern hat seine Darlegung genügt , oder sie sind doch
von dem Wunsch, eine neue Kanzlerkrise zu vermeiden,
beseelt. Die Sozialdemokraten zögern und schwanken
noch und nahmen bisher eine ziemlich ablehnende Hal¬
tung ein. Man hat gesagt , sie würden aus der Regie¬
rung ausscheidev, wenn der Prinz Rächskanzler bliebe,
und begehrten , ihn durch Herrn v. Payer  als Reichs¬
kanzler ersetzt zu sehen.

Der Prinz ist ohne weiteres bereit zurückzutreten,
wenn eine graße Mehrheitspartei , wie die Sozialsemo-
kraten , auf solchem Wilm besteht.^

Die „Voss. Ztg ." bemerkt : Wenn eine befriedigte
Aufklärung der Briefaffäre sich als unmöglich heraus-
stcllt , müßte damit gerechnet werden , daß der Reichs,
kanzler vor dem Zusammentritt des Reichstages zuräcktrttt.

Der „PorwartS " sagt : „Die deutsche Regierung , die
berufen ist, Frieden zu schließen muß so dastehen. daß
an ihrer Aufrichtigkeit und E -ra - sinnigkeit, um Wilsons
Ausdrücke zu gebrauchen, kein Zweifel bestehen kann.
Darüber herrscht in allen beteiligten Kreisen volle tber-
einstimmung , sowie auch darüber , daß lhinter den un-
ycheuren sachlichen Interessen , die auf dem Spiele stehen,
alles Persönliche zurücktreten muß . über die Folgerungen
die aus diesem unumstößlichen Grundsatz zu ziehen sind,
schweben in diesem Augenblick noch ernste Beratungen ."

Über die Frage , ;ob der Brief des Reichskanzlers an
den Prinzen Alexander Hohenlohe für seine Stellung
Konsequenzen haben wird , ist eine Entscheidung snoch
nicht erfolgt . Der sozialdemokratische Parteivorstand
besprach die Angelegenheit am Sonntag vormittag in.
einer Sitzung , hat aber einen Beschluß nicht gefaßt,
sondern es der am Dienstag zusammentretenden sozial¬
demokratischen Reichstagsfraktion überlaffen , ob sie infolge
des veröffentlichten Briefes ihr Verhalten gegenüber dem
Reichskanzler ändern will

— Der Kaiser und König hat den Reichskanzler u«d
den preußischen Justizmintster beauftragt , solche Personen,
die vom Reichsgericht, oder von preußischen Zioilgerichten,
einschließl. der außerordentlichen Kriegsgerichte » egen po.
litifcher Verbrechen und Vergehen zur Strafe »crurtetlt
sind, insbesondere » egen Straftaten aus Anlaß oder bei
Gelegenheit von Streiks , Strahendemonstrationen , Lebens-
Mittelunruhen und ähnlichen Ausschreitungen bestraft
sind, in » eitem Umfange ihm zur Begnadigung vorzu¬
schlagen. Ein gleicher Auftrag ist oon den deutschen
Bundesfürsten und Senaten der freien Städte wegen
der in ihrem Gebiet begangenen gleichartigen Straftaten
ergangen.

— Die konservatioe Fraktion des Reichstages « ird,
wenn über dte Antwort an den Präsidenten Wilson
tm Reichstage gesprochen wird , folgende Erklärung ab
geben : Unsere Heere stehen noch immer » eit in Feindes,
larid . Dte Räumung des besetzten Gebietes , ehe ein
ehrenooller Friede und die Unversehrtheit des Reich«.
gebteteS gesichert sind , kann oerhänigSvoi » erden. Jede
Preisgabe deutscher Erde ist mit Deutschlands Ehre

schäften, der Sorgen und des Grams milde verwischt
Still und friedlich war dieses scharfe Gesicht geworden,
und Hilda war es, als läge auf diesen blassen Lippen
now das letzte Wort , das der Sterbende gesprochen, jenes
Wort einer Liebe, welche den Tod überdauerte.

Seltsam ! Er hatte gesagt : „Ich liebe sie noch!« Und
sie war doch schon lange tot, die schöne Lucie von
Freydeck!

Hilda sann und sann . Etwas Stilles kam über sie
eine Ergebung , ein Frieden , welcher ausstrahlte von
diesem stummen Antlitz eines Friedlosen , der endlich die
Ruhe gefunden hatte.

Der Gedanke, daß sie nun völlig allein stand im
Leben, ohne Hilfsmittel — sie dachte daran , daß sie nach
Bezahlung all der notwendigen Kosten nur mehr eine ganz
kleine Summe erübrigen würde ; dieser Gedanke war ihr
nicht so entsetzlich, wie er es noch vor zwei Jahren ihr
gewesen wäre.

Hilda hatte zu sehr gelitten durch das Leben, wie
sie es neben Wentheim hatte führen müssen. Und ihr
junges , starkes Kraftbewußtsein regte sich mächtig in ihr.
Lieber , weit lieber wollte sie den Stürmen des Daseins
Trotz bieten, als wie bisher leben von den Verlusten
untrerer Menschen. Gottlob , daß der junge Wilkin noch
zu retten gewesen!

Es erschien ihr wie ein versöhnender Schlußakkord zu
der seltsam unklaren, verworrenen Melodie dieses Men-
schenlebens, welches heute im Spielsaal seinen jähen Ab¬
schluß gefunden hatte.

Draußen schlug eine Uhr. Die Stunde war vorbei.
Da erhob sich Hilda Wentheim, küßte noch einmal die
wachsbleiche Stirn des Toten und schritt dann still hinaus.

Es fiel ihr kaum auf, daß viele ihr nachsahen, als sie
in tiefen Gedanken verloren durch, die Menschen schritt.
Dort und da grüßte jemand ehrerbietig ; man flüsterte
hinter ihr her, aber in einem Ton voll Achtung und
Respekt.

Wie ein Lauffeuer hatte sich das Gerücht von ihrer
.Äroßmul gegen den jungen Wilkin verbreitet . Und alle.

unvereinbar . Weite väterländisHe Kreise erwarten mit
uns eine Erklärung der Regierung . daß sie hieran un-
oerrückbar sesthalten wird . deutsche Volk ist ent-
schloffen, den heiligen Boden des Vaterlandes bis zum
Letzten zu verteidigen.

— Zum Chef des ZioilkMnettS als Nachfolger des
auS seinem Amt geschiedenen Herrn v. Berg ist, » ie
»ir zuverlässig erfahren , der frühere Staatssekretär deS
NeichSamtS des Innern , Staats minister Br . Clemens
»on Delbrück, auSerseh nt . (Fr . Ztg .)

Hesterrei« Mugarv.
-Wien,  13 . Okt. (T . U ) In Baden bei Wien

hat gestern Kaiser Karl die parlamentarische « Führer
aus Oesterreich in Audienz empfangen . Die Vertreter
der Deutsch-Nationalen haben ihre Geneigtheit betont , an
der Bildung eines KoalitionSkabinettS teilzunehmen , aber
sie haben dem Kaiser auch nicht verhehlt , daß sie die
Schaffung einer solchen Regierung sin zweifelhaft halten.
Die Christlichen Sozialdemokraten haben sich ähnlich
ausgesprochen Die deutschen Sozialdemokraten haben
den Kaiser damit bekannt ĝemacht, daß sie auf dem
Boden des freien Selbstbesttmmungsrechts der Völker
stehen. Die Tschechen haben dem Kaiser erklärt , daß sie
auf dem Standpunkt des Selbstbestimmungsrechts des
tschecho-slowakischen Staates stehen und zugleich die
Schaffung einer eigenen tschecho-slowakischen Regierung
zur Vorbedingung ihrer Teilnahme an einer österreichischen
LiquidationsreMerung machen. Auf ihre » eitere Ec-
klärung , daß sie dte Erfüllung ihrer Wünsche nur noch
in Taten und nicht in Worten sehen möchten, erwiderte
Kaiser Karl : „Ich schrecke auch vor einer Tat « icht zurück."

W e i ! b u r g , 15 Oktober
er. Leutnant d. R . Hrrr Friedrich Brinkmann

von hier, bei einem Artillerie -Regiment , wurde mit dem
„Eisernen Kreuz erster Klaff :" ausgezeichnet.

)( Auf die Bekanntmachung der Könizl . Eisenbahn,
direktion in ber heutigen Rümmer unseres Blattes , betr.
„Beförderung von Frachtstückgüter ", machen wir unsere
Leser ganz besonders aufmerksam.

er. Die amtlichen Mitteilungen des Kriegsernährungs-
amts schreiben über die fleischlosen Wochen : „Da das
Ergebnis der letzten Viehzählung gezeigt hat , daß bei
starkem Eingriff in den Rindoiehbestand . der bis auf
»eiteres die Last btt Fleischoersorgung nahezu allein zu
tragen haben wird , eine Gefahr für unsere künftige
Fleisch-, Milch, und Selbstoersorgung entstehen würde,
ist größte Sparsamkeit des Fleischrerbrauchs geboten.
Die fleischlosen Wochen sollen daher auch für die Mo¬
nate November , Dezember und Januar beibchalten wer-
den, doch ist mit Rücksicht auf die Weihnachtsfetertage
ihre Zahl auf drei , je eine im Monat , herabgesetzt wor-
den. Sie entfallen auf die Wochen 16. bis 24. Novbr .,
IS . bis 22 . Dezember und S. bis 12. Januar . Für
rechtzeitige Fleischausgabe für die Weihnachtsfeiertage
soll gesorgt werden . Die Zulagen für Kranke und
Schwerarbeiter werden in den fleischlosen Wochen » eiter-
gewährt.

O Lederschuhwerk für Kinder . Die Reicksstelle für
Schuhversoraung gibt bekannt , daß Eltern ' für ihre
Kinder bis zu 6 Jahren bei Ablieferung eines Paares
getragener Schuhe od?r Stiefel mit Ledersohle jährlich
einen zweiten Schuhbedarfschein erhalten . Dir Ausser,
tigungsstellen stad »erpflichtet, den zweiten StuhbedarfS-
schein«uszusertigen ohneRücksicht darauf , ob das Paavab-
gegebener Schuhe Herren -, Damen , «der Kinderschuhwerk
war . Gleichzeitig ist cv-ranlaßt » orden , daß die Er-
zeugung von Kmderschuhwerk erheblich gesteigert » ird.
Kann die Produktion - Hebung und die bessere Beliefe,
rung der Schuhmarenhändler auch nur nach und nach
vor sich gehen, so wird von der Reichsstelle für Schuh.
Versorgung doch alles getan , die Klagen Uber eine

mangelhafte Versorgung der Kinder mit Lederschuhwerk
verstummen zu lassen.

sj E ne überreiche Kappusernte haben wir dieses Jahr
zu verzeichnen, da die seit einigen Wochen fast ununter,
brachen feucht-milde Witterung ein mächtiges Wachsen
hauptsächlich des » e ßen KappuS , Rotkohl « wie über-
Haupt der Herbstgemüse 'zur Folge hatte . Selten hat
man (so große TranSvorte des Weißkohls gesehen, wie
in der letzten Zeit . Förmliche Sonderzüge fuhren und
fahren damit durch Koblenz . Wie der „Ems . Ztg ." ein
Augenzeuge mitteilt , » ird am Nieder :Hein der Weißkohl
schon für 1,20 Mark der ganze Zentner angebotm . ja.
sogar umsonst können sie Leute ihn sich holen . Diese
glänzende Kohlernte kann in der Zeit der allgemeinen
Teuerung ünd Knappheit garnicht hoch genug eingeschätzt
»erden.
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Hauptmann Völckes
Heläentoä ^

soll das deutsche Volk ya
», dankbarem Sedenken an

seine Ruhmestaten nill̂ ur
Seichnimg aus die neunte
RriegsRnleihr  mahnen.

Leiht Euer Selck äem vaterlanä!

„Herb st".
lieber die Stoppelfelder dahin
Wandervögel gen Süden ziehn.
Den sich entfärbenden Wald entlang
Tönt der Hifthörner froher Klang.
Wie ein Gespinst aus Glfenhand
Schlingt sich ein silberfädrges Band,
Flatternd und schwebend von Busch zu Baum,
Altweibersommer am Wiesensaum.
An der Schwelle der Wintersnacht
Grüßt uns noch sooiel bunte Pracht —
Herbstliches Laub so herrlich getönt,
Daß es den Abschied vom Sommer verschönt,
Daß man auch dann , » rnn schon alles verweht,
Noch in der lichten Erinnerung steht.

Me MU1A « .
)( Weilburg,  16 . Okt. Auf Veranlassung des

Gewerbevereins wird durch den RheinMainischen Der-
band am Freitag ein Freischütz - Abend  im
„Saalbau " stattfinden.

Berlin.  14 . Oktober , abends . (W . B . Amtlich.)
In Flandern griff der Feind auf breiter Front zwischen
Dixmutde und der Ly ? an . Wir fingen den Sloß auf.
An der Oise und Aire und westlich der Maas scheiterten
Angriffe der Franzosen und Amerikaner.

Wien,  15 Oktbr . (W . B .) Amtlich wird verlautbart
vom 14. Oktober:

Atatteuischer Kriegsschauplatz.
Stellenweise Artillerie , und Patrouillenkämpfe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere zurückgehenoen albanischen Truppen hatten

Nachhut -Bandenkämpfe zu bestehen. Im Raume nörd.
lich Risch dauern die Rückzugskämpfe fort , an denen sich
die Zivilbevölkerung beteiligt . Besonders starker feind¬
licher Druck macht sich im Morawa -Tal fühlbar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei den k. u. k. Truppen keine größeren Kampfhand,

lungen.
Der Chef des Generalstabes.

Konstantinopel.  13 . Okrbr. (W . B .) Die
Kammer wurde heute mit der Thronrede des Sultans
eröffnet. DiesThronrede erinnert an die schwierige Lage,
in die die Türkei durch den Zusammenbruch Bulgariens
geraten ist Sie Hase durch ihr Friedensangebot ge.
meinsam mit den Verbündeten einen für die durch die
Wirkungen des lang anhaltendkn Kriege- heimgesuchte
türkische Natron und heldenhafte Armee ehrenvollen

dte noch vor zwei Stunden ihr feindselig oder mißtrauisch
begegneten, als der „Tochter des Spielers ", die hatten
nun ihre Meinung geändert und nahmen freundlichen
Anteil an dem jungen Mädchen.

Sie aber kümmerte sich um nichts und um niemand.
Still , den feinen Kopf ein wenig zur Erde geneigt, so
schritt sie ihrer Wohnung zu.

Und als sie die Räume betrat , welche ihr nur für
kurze Wochen eine Heimat gewesen, als sie den Platz
sah, wo sonst Fritz Wentheim gesessen, als die Leere und
Lautlosigkeit sie umfing, da erst begriff sie es: nun war
sie ganz allein-

Hilda hatte sich auf den Diwan geworfen und war
lange regungslos dort gelegen. Als sie sich erhob, war
es spät.

Die Dunkelbeit lag schon draußen ' vor den Fenstern
wie ein dichtes Tuch und wob lange Schatten durch das
Zimmer . Die Hauswirtin , eine gutmütige , ältere Person,
war wohl hier gewesen, aber sie hatte das junge Mädchen
nicht stören wollen, sondern hatte nur leise ein Tablett
mit dem Abendbrot hingestellt und war wieder fortgegangen.

Hilda rührte die Speisen kaum an. Als sie ein paar
Bissen hinabgewürgt hatte , stand sie schon wieder auf,
um ruhelos das Zimmer zu durchwandern . Ihr Blick
siel auf den Schreibtisch, welcher neben dem Fenster stand,
und im selben Augenblick erinnerte sie sich der Worte ihres
sterbenden Vaters . Er hatte von einer Mappe gesprochen
— einer Schatulle.

Sie erinnerte sich, daß er auf allen seinen Irrfahrten
eine alte Ledermappe und eine kunstreich gearbeitete
Kassette mit sich geführt hatte.

Einmal war sie neugierig gewesen und fragte ihn,
was er denn so verwahre . Aber er hatte damals beide
Gegenstände rasch weggeschlossen und war ihr die Ant¬
wort schuldig geblieben. \ Jetzt sollte sie wohl danach
suchen. Sie mußten immerhin Wichtiges enthalten.

Hilda entzündete mit unsicheren Händen eine der
Lampen über dem großen Schreibtisch, holte den Schlüssel¬
bund, den ihr Vater stets bei sich trug, und den sie aus

,der Tasche des Toten mit sich genommen hatte, und begann
'langsam , fast zögernd , die einzelnen Fächer aufzuschließen.

Fritz Wentheim hatte selbst kein Privateigentum be¬
sessen. Menschen ohne feste Heimstätte werfen allmählich
allen überflüssigen Ballast über Bord . Das Wenige war
wohlgeordnet mit einer Sorgfalt , die man beinahe Liebe
nennen konnte.

Ein leiser Duft stieg zu dem Mädchen empor, der
Duft von welken Blumen . Dort und da fand man in
Seidenpapier dürre Blätter , Rosen, deren Farben längst
verblichen. Und überall Notizen dabei von des Vaters
Hand:

„Von Lucie bei unserer ersten Begegnung " — „Don
der Buche, wo wir uns zuerst küßten" — „Aus Lucieo
Brautstrauß ". —

Ueberall, überall trat Hilda der Name „Lucie" ent¬
gegen. Diese Frau — ihre Mutter — das mußte der
Lebensinhalt , das ganze Glück dieses Mannes gewesen sein.
Denn er hatte jedes kleinste Angedenken an sie aufbewahrt
wie ein Heiligtum.

Auch verblichene Bilder sielen ihr entgegen. Hier
ein reizender Mädchenkopf, umkraust von dunklem Locken¬
haar , lachende Augen , weißbligenöe Zähne . Und darunter,
ein paar flüchtige Worte , dahingekritzelt oon einer Frauen-
Hand:

„Meinem geliebten Fritz — seine Lucie."
Und ein paar Daten-
„Das war damals , als sie sich küßten unter der Buche",

dachte Hilda ; mit brennenden Augen sah sie auf das
Bild nieder. Und eine Sehnsucht wurde wach in ihr,
so heiß, so wild wie noch nie, eine Sehnsucht nach der
alten Heimat, nach Georg, nach Glück und Liebe.

„O Mutter — o Mutter , wenn du lebtest! Du
würdest mir helfen I"

(Fortsetzung folgt) ,

Pi0 ßette  Meiköurg . (LandwirtsäiaflssSuke.)
Voraussichtliche Witterung für Mittwoch . 16 Oktober.

Keine wesentliche Witterungs änderung.



Frieden herbeizufükren versucht. Vereint mit den Mittel¬
mächten habe in.' Türkei die notwendigen Mißnahmm
zur Sicherung des Landes getroffen. Der Sultan hoffe
auf einen günstigen Ausgang , und daß die Armee den
während des Krieges erworbenen Ruhm b:s zum Ende
bewahre . Er flehe zu Gott , daß er die türkische Nation
vor dem Zusammenbruch behüte und Spaltungen und
Streitigkeiten nicht zulasse. Die Kammer wählte Halil
mit 70 Stimmen zum Präsidenten gegen 50 Stimmen,
die für Fethi waren . Riza Pascha wurde zum Senats-
Präsidenten ernannt.

Ssticlpla « - es Stabt -Theater Gießen
Leitung : Hoirat Hermann Stringoetter.

Dienstag den 15. Oktober, abends halb 8 Uhr : „Die
Herren Söhne " . Luftspiel in 3 Akten von Oskar Walter!
und Leo Stein . 1

Freitag den 18. Oktober, abends halb 8 Uhr : Vor-
spruch zur Werbung für die 9. Kriegsanleihe . Hierauf:
„Das Nüinbergisch Ei ". Schauspiel in 4 Akren von!
Walter Harlan . .

Sonntag den 20 . Oktober, nachmittags halb 4 Uhr:
.Die Orientreise ". Schwank in 3 Akten von Oskar!

Blumenthal und Gustav Kadelburg . — Abends 7 /̂, Uhr:
„Wie einst im Mai ". Große Posse mit Gesang und!
Tanz in 4 Bildern von Rudolf Bernauer und Rudolf
Schanze '.'. '

«KWUImlmAM»ierStaii leilins.
Futter -Ausgabe . _ _

Morgen , Mittwoch nachmittag 2 Itßr , geben !wir >7Mijas <; IsjonffmädlsttN
im Hauch 'schen  H -s (Hainweg) Hühnerfntter, chas Vmmmtn
Pfund zu 35 Pfg . und um 3 Uhr Gerstenkleie , Zucker - auch zm Zuhrung des Haus
rübenschnitzrl und Strohkraftfntter aus. «U-s ln d-

W - Nb - - g.  dm - 5 Oktober . » II tä.

Dankiasuns ;.

Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme bei der Krankheit und dem
Heimgange meiner lieben Gattin , unseres einzigen, innigst geliebten Kindes

Emma LehnhansenA Lang«nM
sagen wir herzlichsten Dank.

Ganz besonders aber danken wir Herrn Pfarrer Radecke-  von Selters füi
seine trostreichen , erhebenden Wortq, die in dieser für uns so schweren Zeit tief in
unseren Herzen nachklingen.

Löhnberg,  den 14. Oktober 1918.

Friedrich Lehnliauseu.
Heinrich Langenbach und Frau.

Die
Kriegsunterstützung.

Auszahlung der Unterstützungsbeträge für l . bis

LN» » onatmäbchen oaei
w »- Krau für sofort ge

Dreyfns . Markt 1.

15. Okt. 1918 findet morgen Mittwoch, de« 46. er.. 'Jr- . o m 9 Cfiltüllft
nachmittags von 2 —4 Uhr , gegen Vorlage der Ausweis - ^Flkstk M . L KKMMt t
karten statt.

Der Termin ist pünktlich einzuhalten.
Weilburg,  den 15. Oktober 1918.

Die Kladtkasse.

preiswert zu »erkaufen.
Zu erst . i. d. Geschst. u . 1935.

„ Emr zote FihrM
-1 - u «»»Jt r. «. IMit Kall » steht zu ».rkausen

Rach der Ortsliste der Anbau - und Flachem , Hebung 0, ^ Wilh . Lieser.
haben eine Anzahl hiesiger Familien in Ortschaften beS | Htrschbausen.
Krreifes Kartoffeln ongebaut.

Damit eine Mehiverforgung nicht erfolgt , ersuchen
wir die Herren Bürgermeister der fraglichen Orte uns_ _ _ _ , Mt Ziege
gefälligst Mitteilen zu wollen, wievielZ ntner Kartoffeln tt| | > 2 Lämmer -6 u. 11
die hier wvhrihaften Familien in der GemarkunS ge-!gjt >nttle alt) zu verkaufen.
erntet haken . Ru erst . i . d Geschst. u . 1832

Bei den Familien selbst werden wrr eine Nachkon- ' ^
trolle ausführen.

Weilburg.  den 15. Oktober 1918.
Der Magistrat.

Todes - Anzeige.
Schmerzerfüllt teilen wir Freunden und Bekannten mit, dass

heute nach langem schwerem Leiden unser einziger , lieber Sobn,
Bruder und Neffe ,

Theodor Hartmann
im blühenden Alter von 23 Jahren , infolge einer im Felde zu¬
gezogenen Krankheit , sanft verschieden ist

Weilburg,  den 14. Oktober 1918.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Moritz Hartmann.

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 17. d . Mts ., nachmittags 3 Uhr,
, von der Friedhotskapelle aus statt.

Bekanntmachung.
Frachtstückgüter «erden am 16, 17. und 18. Ok- $

lobet von Stationen des Direktionsbezirks Frankfurt (M .) I
zur Beförderung nicht angenommen.

Frankfurt (Main ), den 15. Oktober 1918.
Königliche KisenöahndireLtion.

Bekanntmachung.

Hermann Petri
t

Elisabeth Petri
geb. Fuhr

Vermählte.

Vom 14. Oktober ab kalte« die Schnellzüge
v 125 Trier ab 6.35 nachm , Koblenz ab 9,06 nachm,
Gießen an 11.23 nachm , ab 1139 nachm .. Berlin-
Friedr .-Str . an 9 50 vorm , und v 126 Berlin -Friedr -
Str . ob 7.00 nachm., Gitßen an 5.16 vorm , ab 5.36
vorm . Koblenz an 7.55 vorm ., Trier an 10.37 vorm,
vorübergehend aus.

Frankfurt (Main ), den 13. Oktober 1918.
Königliche Kisenbahndtrektia « .

MuntiMtiiM ln MtHRtlitttng
«Mm.

i

Die Trauerfeier
für Hans Joachim Frotscher
findet vorder Ueberführung nach Arnstadt
Mittwoch, 121/, Uhr, im Trauerhause statt.

Weilburg,  den 15. Oktbr . 1918.

Weilburg,  den 15 . Oktober 1918.  | &
ch
s

OetSsammellelt -'r an die
jetzt reifen Eichel » und!

HhcLverkcyr
und

Aeöerweisungs-
verkehr

Ich erinnere die Herren
wichtige Sammlung  der
Kastanie«.

Die Orkseivkauststellen bitte ich. die gesammelten
Flüchte an die Firma F . Sachse in Andernach a . Rh.
schicken zu wollen.

Die Verrechnung geschieht von hier aus und bitte
ich Sie. die Dupliketfrachtbriese hierher zu senden.

Weilburg,  den 14. Oktober 1918.
J .-Nr. 906. Scheerer, Kreissammelleiter.

Suis»SjortilU
«Mm

Limburgerstr . 8.

Annahme von

Kassenstunden:
täglich von 8—1 Ahr

. sowie
Wontags und

Mitwochs nachmitt.
von 2—6 Ahr-

KrieMnlche-WiiiliW
bei der Hanptkaffeu. sämtlichen Ortshebsteste«
gegen Barzahlung . Verrechnung von Sparguthaben
(ab 1. 10.) und Hinterlegung von Wertpapiere, ' .

Mittwoch und Donnerstag werden

Wltel-mi>TchlM fiuie
Edeläpfel

verladen.

MiiMnuQttli Weillm In RMMe
int Sroäle ml fltlt.

(100 cm breit)
in guter Qualität vorrätig.

A Thilo Nachfolger.
(Inh . A Dtttert .)

Bmllee - SWe «- ml
f* L H g | t i Bürgermeister Bock. Ahausen.

AellWgMrbeMr>Andn,jftslhastsslijnlk petlbnra.in großer  Zahl für das besetzte Gebiet
gesucht.

Kilfsdienftmeldestelle Limburg,
„Walderdorffer Hof", Fahrgaffe 5.

Das
mit der

IKlassen.

Winterhalbjahr beginnt am 17. Ottober
Aufnahme neuer Schüler in die oberen

Der Direktor.

Kmhkcknnfikde
(G ' öße 50 cm)

mit einer zweiten Kein-
stebeinlage 8.5# Mark
Einfaches Sieb 6.50 M

Carl PH. Söhngen,
Weilmünster.

Schrankpapiere
vorrätig.
S»WM««sH.3i!>l>tt8.N. b.H.

KWWiM -FWze
tut LbttlihukeiS.

Die Herren Bürgermeister,
Pfarrer , Lehrer und unsere
sonstigen Vertrauensmänner
werden gebeten , sichderin ihre
Gemeinden zurückkehrendeu
Kriegsbeschädigten anzuneh-
men und dieselben zur Aus¬
nahme und weiteren Bera¬
tung an unsere Geschäftsstelle
Stadthaus Weilburg , Frank¬
furterstraße Nr . 6 über¬
weisen zu wollen.
Militärpaß u . Rentenbescheid

mitbringen.
Sprechstunden Mittwochs

und Areilags vormittag»
von 9—12 Uhr.
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